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Stadtpfarrkirche von 

Osten aufgenommen 

mit dem Marktplatz 

Zum Standort der Stadtpfarrkirche 

Der Ursprung der Stadt Cham war die Reichsburg 
Cham, auf einer Anhöhe oberhalb der Urkirche des 
Bayerischen Waldes, Chammünster, gelegen. Die 

Stadt wurde später an die strategisch schützende Re­
genschleife verlagert. Die Verlegung der Stadt 
scheint um das Jahr 1135 geschehen zu sein, wie eine 
Urkunde über Altenmarkt uns beschreibt. Die erste 

urkundliche Erwähnung der Stadtpfarrkirche stammt 
aus dem Jahr 1210. In dieser Urkunde wird das Got­
teshaus dem Deutschen Orden übertragen. Der An­

beginn der Kirche geht somit weiter zurück, ist aber 
urkundlich nicht fassbar. Das Gotteshaus mit seinem 

56 Meter hohen TLllm und dem mächtigen Kirchen­
schiff liegt in der Mitte der Chamer Altstadt und 
prägt diese nachhaltig. 

Die Baugeschichte 

Die Ursprünge des Kirchenbaus reichen zurück in 
die Romanik. Baustiltypisch für die RomaniJ< war, 

dass die Kirchen zwei Kirchtürme besaßen. Auch St. 
Jakob war ursprünglich mit zwei Kirchtürmen ge­

plant und ein Nachbau der Urkirche des Bayerischen 
Waldes, Chammünster, im gleichnamigen östlichen 
Stadtteil. Der Nordturm existiert nur als Kirchturm­

rumpf, besitzt nur eine Höhe von 10 Metern und ist 

heute in das angebaute Rathaus integriert. Zur vollen 
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Bauausfiihrung kam der Südturm mit seinen 56 Me­

tern. Es gibt Anzeichen, dass dieser Turm als Kirch­

und als Stadtturm benutzt wurde. Bis zum Jahr 1905 

taten städtische Türmer auf dem Turm Dienst. 

Im Zeitalter der Gotik, eine Urkunde im Stadtarchiv 

Cham verweist auf das Jahr 1394, wurde die Apsis 

nach Osten hin erweitert. Dies lässt sich heute noch 

an den gotischen Strebepfeilern zum Marktplatz hin 

und an den außen spitz zulaufenden Fenstern nach­

vollziehen. Als nach dem Stadtbrand von 1657 Schä­

den offenbar nur notdürftig renoviert wurden, stürzte 

1701 der obere Teil des Kirchturms auf das Lang­
haus und durchschlug dieses. Beim Wiederaufbau ab 

Sl. Jakob aus 

Richtung Westen, 

mil dem Hauptpolial 

mit dem gleich­
namigen Kirchplatz 
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1704 übernahm man den romanisch-gotischen Chor 
und nutzte für das Langhaus die in dieser Zeit auf­
kommende Bautechnik einer Wandpfeilerkirche. Da­
bei wurden die Pfeiler an die Außenwände gerückt, 
um das Gewicht der Eintonnung tragen zu können. 
Die entstandene Fläche des Gewölbes verwendete 
man, im Zeitraum des bayerischen Barocks, um 

großflächige Gemälde, reich verziert mit Stuck, an­

bringen zu können. 

Auf Höhe der Kanzel wurde im Rahmen der Gesamt­
renovierung im Jahr 2002 der Beweis erbracht, dass 
die Stadtpfarrkirche ein Nachbau der Urkirche von 

Chammünster war und basilikale Struktur aufwies. 
Man fand den Boden der Vorgängerkirche vor 170 I 

mit einem Fußstück, auf dem eine Säule stand. Diese 
Stelle zeigt die ehemalige Abtrennung des Hoch­

schiffes vom nördlichen Seitenschiff. Auf die ur­
sprüngliche basilikale Grundgliederung verweisen 

noch zwei Urkunden, die von AnschifJimgen - damit 
von den Seitenschiffen - berichten. 

Die letzte bauliche Veränderung war, als ab 1894 die 
Kirche von den beiden Seiteneingängen nach Westen 

erweitert wurde. Die Bevölkerung der Stadt war an­
gewachsen, man sah sich gezwungen, mehr Perso­

nen Platz bieten zu können. 

Die Altäre 

1850 wurden die original barocken Altäre auf Betrei­
ben des damaligen Pfarrers entfernt und durch neu­
romanische ersetzt. 

Die heutigen Altäre wurden erst anlässlich der Er­

weiterung der Stadtpfarrk.i.rche nach Westen, in den 

Jahren nach 1906, eingebracht. Noch im sei ben Jahr 

wurde zunächst der Josefs-Altar, der den Heiligen in 
seiner Werkstatt im Kreis seiner Familie zeigt, er­
stellt. Ebenfalls 1906 wurde der Herz-Jesu-Altar ein­

gefügt. 1911 stiftete die Chamer Abgeordnetenfami­

lie Witzlsperger die reich mit Schnitzereien und Ver­
goldungen ausgearbeitete Kanzel. 1913 wurden der 
Sebastians- und der Marienaltar aufgestellt. Die ge­

nannten Altäre wurden von der Chamer Möbelfabrik 

Schoyerer geschaffen. Die Altarblätter stammen von 
Professor Waldemar Kolmsperger aus München. 

Die bis jetzt vorgestellten Seitenaltäre waren bereits 
sehr mächtig, obwohl der Hochaltar noch nicht ein­

gefügt war. Dies geschah erst 1916. Um den Hochal­
tar wuchtiger erscheinen zu lassen, tragen vier Säu­

len ein großzügiges Schnitzwerk, um optisch die 

Fenster mit einzubeziehen. Das Hauptbild, das Reli­

ef der Verklärung Christi am Berg Tabor, stammt da­
bei noch vom Vorgängeraltar. 

Die Hauptgemälde 

Das Gemälde im Presbyterium zeigt die Enthaup­
tung des Namenspatrons. Man erkennt, wie der 

Scharfrichter bereits mit dem Schwert ausholt. Die­

ses Fresko wurde 1749 durch Otto Gebhard aus Prü­

fening ausgeführt. 

Das Gemälde im Langhaus bezieht sich auf das Ein­
greifen des hl. Jakobus 844 in der Schlacht von Cla­
vijo gegen die Mauren. Das Barockgemälde nimmt 
dabei Anleihen, das war in dieser Epoche so üblich, 
aus aktuellen Schlachten, so dem Kampf der Chris­
ten gegen die Türken. An den Längsseiten erkennt 
man aufziehende, gegnerische Heere. Man kann Per­

sonen mit orientalischer Kopfbedeckung ebenso aus­

machen wie weiß-blaue Trommeln und die rot-weiß­
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rote Fahne der Habsburger. An den Schmalseiten des 
Gemäldes wird wildes Schlachtgetümmel gezeigt. 
Auch dieses Gemälde wurde 1749/50 durch die 
Künstlerfamilie Gebhard aus Prüfening geschaffen. 

Im Gemälde über der Empore sieht man den Heili­
gen bei der Rettung Schiffbrüchiger. Der Namenspa­

tron streckt seine Hand aus, um einem Priester beizu­
stehen. Am Bildvordergrund ist ein Boot zu erken­
nen, bei dem die Balken bereits durch Sturm und 
Wellen zerbrochen sind. Trotzdem halten sich Perso­
nen an dem Gebälk fest. In der Bildmitte sieht man 
ein Schiffmit Personen darauf, mit Webleinen an der 
linken Seite. Aus dem Schiffsrumpf läuft Wasser. 
Derweilen ist im Hintergrund ein mehrmastiges Se­
gelschiff auszumachen. Bei der Erweiterung des Kir­
chenbauwerks nach Westen wurde das Gemälde 
1899 durch den Münchner Maler, Professor Walde­

mar Kolmsperger eingefügt. 

Die Nebengemälde 

Die Nebengemälde, die das Presbyteriumshauptge­
mälde umgeben, zeigen die vier Evangelisten. Im 
Chorquadrat des Presbyteriums findet man Engeldar­
stellungen. 

Die Sticbkappengemälde in den beiden westlichen 
Jochen wurden um 1899 von dem Münchner Profes­

sor WaJdemar Kolmsperger geschaffen und beinhal­
ten Liedpsalmen. Die Stichkappengemälde der vor­

deren drei Joche stammen von der Prüfeninger 
Künstlerfamilie Gebhard und sind dem Jahr 1749, 
der Barockzeit, zuzuschreiben. Themenschwerpunkt 
sind das Altarsakrament, Gottes Allmacht und das 

Märtyrerwesen. Die Fenstermedaillons schuf 1910 
ebenfalls Professor Waldemar KolJnsperger. 

Die Stuckierung 

Der Stuck im Presbyterium und im östlichen Kir­
chenschiff geht auf die Zeit 1749 bis 1752 zurück 
und wird Benjamin Schreitter aus Hengersberg zuge­
schrieben, der sogar mehrere Jahre in Cham gelebt 
hat. Der Stuck im westlichen Kirchenschiff und in 
der Empore ist neuen Ursprungs, datiert um 1896. 
Aufmerksamkeit verdient der Stuckbaldachin am 
Chorbogen, der ebenfalls 1896 eingefügt wurde. Die 
Draperie soll dabei das Mysterium der Verwandlung 
von Brot und Wein in Christi Leib und Blut verhül­
lend und zugleich enthüllend darstellen. Engel schie­
ben den Stoffbehang zur Enthüllung des Geheimnis­
ses zur Seite. 

Die figürliche Ausstattung der Kirche 

Auf dem Hauptgesims finden sich Engeldarstellun­
gen mit den Leidenswerkzeugen Jesu. In Barockkir­
chen begegnet man dieser Darstellung der Marter­
werkzeuge häufig. In St. Jakob wurden die Engelfi­
guren erst im Rahmen der Neubarockisierung um 
1909 eingefügt. Es soll damit zum Ausdruck ge­
bracht werden, dass Erlösung für uns Menschen erst 

durch das Leiden Christi am Kreuz möglich ist. 

An den Pfeilern der Wandpfeilerkirche finden sich 
die so genannten Pfeilerfiguren. Die Darstellungen 

zeigen die hl. Anna mit der Maria als Kind, die hl. 
Monika mit ihrem Sohn Augustinus, den hl. Franz 
Xaver, wie er einen heidnischen Jüngling tauft und 
den hl. Franz von Padua mit dem Jesuskind. Diese 
Figuren und auch die Altarwächter des Josefs- und 
Herz-Jesu-Altars stammen von Professor Thomas 

Buscher aus München und wurden in dem Zeitraum 
1898 bis 1905 eingefügt. 
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Nach Westen hin gibt es noch - zur Marienverehrung 

- die Lourdesgrotte. 

Die Barockausstattung 

Zur originalen Sarockausstattung der Stadtpfarrkir­

che gehören die Figuren des Namenspatrons, des hl. 

Jakobus, über dem Taufbecken und die Mater DoJo­

rosa beim Kruzifix. 

Der Aloisius-Altar an der Nordseite im ersten Joch 

hat die oben bereits erwähnten Altarentfernungen 
1850 nur deshalb überlebt, weil er jahrelang als An­

richtealtar in der Sakristei genutzt wurde. Der eigent­

lich der Rokokozeit zuzurechnende Altar war Teil 
des ehemaligen Hochaltars und dokumentie11 die 
Pracht der ehemaligen Kirchenausstattung. Weiter 

verweisen auf die Sarockzeit diejenigen Stuhlwan­

gen, die tieferes Schnitzwerk tragen. 

In diese Zeitepoche fällt auch das nördliche Seiten­

portal mit seinem bemerkenswerten Schlosskasten 
und den schweren Eisenbändern. 

Auch die Innenuhr ist diesem Zeitalter zuzurechnen, 

deren Zeiger sogar in barocker Art und Weise ange­

bracht sind. Im 18. und 19. Jahrhundert war es näm­

lich wichtiger, die volle Stunde anzuzeigen. Deshalb 

zeigte in der Barockzeit der große Zeiger die Stun­
den an. Damals war das auch an Kirchturmuhren der 

Fall, um die volle Stunde weit vor der Stadt bei der 

Feldarbeit ablesen zu können. Ebenso von der Ba­
rockausstattung erhalten ist der obere Teil des Orgel­
prospekts. Der weinrot gehaltene, großzügige Orgel­
aufbau wurde von Bartbo]omäus Boos aus Koblenz, 

wie es scheint 1718 erstellt. 

Die Epitaphe 

Das Gotteshaus beinhaltet 29 Epitaphe. Der älteste 

und zugleich kostbarste Stein ist an der Südseite des 
Kirchenschiffes bei der Empore zu finden. Er betrifft 
Johann Baptist Zll Stauding, einst Pfleger und Kast­
ner zu Ch am, der 1646 verstorben war. Mehrere 

Wappen lind Schilde schmücken das Epitaph. 

Die Orgeln 

Die Hauptorgel auf der Empore hat 43 Register und 

3213 Pfeifen. Die Chororgel besitzt 8 Register und 

hat 522 Pfeifen. Seide Orgeln sind das Werk der Or­
gelbaufirma Ludwig Eisenbarth aus Passau. 

Bildnachweis
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